
Freie Arbeit
mit dem Montessori-Material

Vieles, auch viel Schwieri-
ges, lernt das kleine Kind 

aus eigenem Antrieb und mit 
erstaunlicher Leichtigkeit. 
Laufen und Sprechen gehören 
dazu. Am Anfang ist da nur ein 
Krabbeln und Brabbeln, doch 
mit der Zeit entwickeln sich 
höchst komplexe Fähigkeiten. 
Niemand muss dem Kind sa-
gen, wann es soweit ist und 
wie es geht. Es weiß selbst, 
wann es seine ersten Schritte 

gehen und seine ersten Sätze 
sprechen soll. Und siehe da, es 
kann’s und tut’s. Seine Eltern 
können sich darauf verlassen; 
Sorgen machen müssen sie 
sich in aller Regel nicht. Alles 
ist von Natur aus gut einge-
richtet.

Rechnen, Lesen und Schreiben 
sind Fähigkeiten von ganz an-
derer Art. Sie sind in der Na-
turgeschichte des Menschen 

nicht vorgekommen, sind 
vielmehr späte kulturelle Er-
findungen. Kein Kind ist von 
sich aus darauf vorbereitet, sie 
zu lernen; kein Kind lernt sie 
von allein. Rechnen, Lesen und 
Schreiben brauchen, damit sie 
gelernt werden können, eine 
eigens dafür gestaltete Umge-
bung, die wir Schule nennen.

Dass die Grundschule für das 
Kind um das sechste Lebens-
jahr beginnt, hat gute Gründe. 
Erst in diesem Alter entwickelt 
sich der Verstand des Kindes 
so, dass er dem gewachsen 
ist, was die Schule ihm an Ab-
straktionen zumuten muss. 
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Nehmen wir zum Beispiel das 
Rechnen. Es besteht aus Zah-
len, die ins Unendliche gehen, 
und Operationen, den Grund-
rechenarten, die an feste Re-
geln gebunden sind. So leicht 
dem Erwachsenen Zahlen und 
Operationen auch scheinen 
mögen, weil sie ihm über Jah-
re zur Selbstverständlichkeit 
geworden ist – sie zu lernen 
ist schwer, weil es mit einem 
so hohen Maß an Abstraktion 
belastet ist.

Eine 9 ist ja nicht das, was sie 
augenscheinlich ist. Für das 
Auge ist sie eine eigentüm-
lich geschwungene Linie, die 
oben einen Kreis bildet, um 
dann von rechts nach links un-
ten auszulaufen. Doch darauf 
kommt es in der Mathematik 
nicht an. Ankommen tut es al-
lein auf das, wofür die 9 steht, 
auf ihre Bedeutung also. Die 9  
ist ein Zeichen für etwas, was 
man dem Zeichen selbst nicht 

ansieht. Sie ist kein Bild, das 
sich von selbst versteht, nicht 
einmal als Symbol kann sie ge-
deutet werden. Das Zeichen 
ist ganz willkürlich gewählt. Es 
steht mit dem, wofür es steht, 
in keiner erkennbaren Bezie-
hung. Es ist nichts als Konven-
tion. Zehn Zeichen gilt es zu 
unterscheiden – 0, 1, 2, 3, 4, 5, 
6, 7, 8, 9. Sie alle stehen für eine 
bestimmte Menge, doch kei-
nem Zeichen sieht man diese 
Menge an. Das muss man wis-
sen, um damit denken zu kön-
nen.

Zu den Anfängen des mathe-
matischen Denkens kommen 
viele Kinder schon vor der 
Schule. Doch erst dort wird aus 
dem einzelnen Zeichen eine 
mehrstellige Zeichenkombi-
nation. Aus 9, 3, 2 und 6 wird 
9326 und damit etwas ganz 
Neues. Nun kommt es nicht 
nur auf das Zeichen selbst an, 
sondern zugleich auf die Stelle, 

an der es steht, den Stellen-
wert. Nun kommen zu den 
Einern die Zehner, Hunder-
ter und Tausender hinzu und 
wollen bei jeder mehrstelli-
gen Zahl erkannt und bedacht 
werden. Wobei wir, um weitere 
Schwierigkeiten nur anzudeu-
ten, die vom Kind beim Betre-
ten dieser Welt bewältigt wer-
den müssen, in unserer Kultur 
die Zahlen zwar von links nach 
rechts sprechen (wenn auch 
mit Sprüngen), der Stellen-
wert sich aber nur aus der Be-
trachtung der Zahl von rechts 
nach links erschließt. So sagen 
wir, wenn wir die Zeichen-
folge ‚9326‘ sehen, scheinbar 
selbstverständlich „neuntau-
senddreihundertsechsund-
zwanzig“, das können wir 
aber nur, weil wir wissen, dass 
ganz rechts der Einer steht, 
also sechs Einer, links davon 
der Zehner, also zwei Zehner, 
links davon der Hunderter, 
also drei Hunderter und wie-
der links davon der Tausen-
der, also neun Tausender. Nur 
von rechts betrachtet kann 
im Kopf das werden, was wir 
dann von links aussprechen. 
Das alles zu durchschauen, zu 
verstehen und zu bedenken 
ist schwer, so schwer, dass das 
Kind zur Schule gehen muss, 
weil dies ohne Schule nicht 
begriffen werden kann.



Zum Glück für das Begrei-
fen lässt sich Grundlegendes 
der Mathematik trotz seiner 
Abstraktion zur Anschauung 
bringen. Darin liegt die Stärke 
des Montessori-Materials. Es
macht anschaulich, auch hand-
greiflich, was mit den Zeichen 
gemeint ist, und eröffnet Lern-
wege, die sonst verschlossen 
blieben. Mit Hilfe dieser didak-
tischen Materialien kann es so 
lange im Konkreten verweilen, 
um auf dieser soliden Grundla-
ge sich dann Schritt für Schritt 
das Abstrakte zu erschließen. 

Diese Lernwege sind immer 
auch Wege des Tuns. So kom-
men die Rechenoperationen 
Addieren, Subtrahieren, Multi-
plizieren und Dividieren, dank 
des Montessori-Materials, als 
Tätigkeiten zum Kind. Das ist 
der Grund, warum in unserer 
Schule das Montessori-Mate-
rial von zentraler Bedeutung 
ist. An jedem Tag lernen die 
Kinder im Medium der An-
schauung und Tätigkeit. Das 
gilt ganz besonders für die 
Unterstufe (Klasse 1 und 2), 

während auf der Oberstufe 
(Klasse 3 und 4) das Material 
durch textgebundene Arbeits-
karteien weitergeführt, er-
gänzt und ersetzt wird.

In beiden Stufen beginnt je-
der Schultag mit der „Freien 
Arbeit“ von 7:30 bis 10:00 Uhr. 
In dieser Zeit kann das Kind in 
hohem Maße die Wahl des Ma-
terials, die Dauer seiner Arbeit, 
seinen Arbeitspartner und sei-
nen Arbeitsrhythmus selbst 
bestimmen. In allem, was es 

dabei tut, geht es um das, was 
in der Grundschule so wichtig 
ist: Rechnen, Lesen und Schrei-
ben. Aber weil die Freie Arbeit 
an das Material und mit ihm 
an das einzelne Kind gebun-
den ist, geht das Lernen immer 
auch darüber hinaus. Das Kind 
lernt, sich Ziele zu setzen und 
Herausforderungen zu stellen. 
Es lernt Sorgfalt und Beharr-
lichkeit, Konzentration und 
Rücksichtnahme. Es lernt, sich 
für sein eigenes Lernen ver-
antwortlich zu fühlen.



Die Freie Arbeit ist ein Lernen, 
das den Lehrer in besonderer 
Weise fordert. Er steht nicht 
vor der Klasse, um alle Kinder 
zugleich in einem bestimmten 
Thema zu unterrichten, son-
dern nimmt sich zurück, um 
sich dem einzelnen Kind zuzu-
wenden, wenn es ihn braucht. 
Weil aber alle Kinder während 
der Freien Arbeit etwas Ver-
schiedenes tun, muss er stän-
dig das Lernthema wechseln. 
Das ist der Grund, warum es 
an unserer Schule während 
der Freien Arbeit neben der 
Klassenlehrerin immer auch 
einen Freiarbeitsassistenten, 
also zwei Lernbegleiter, gibt. 
Beide müssen mit allen Mon-
tessori-Materialien, an denen 
die Kinder arbeiten, gründlich 
vertraut sein. Denn nur wer das 
Material beherrscht, kann dem 
Kind in seiner Freien Arbeit mit 
dem Material helfen.


